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Brackelschen Hofsrcchte ernannt werden. Die Ladung
Hofesgcricht — wozu er nach dem Art. 20 des Essenschen Hobs-
rechts mit 12 Pfenningen willig gemacht werden mußte — und
die Pfändung waren seine vorzüglichste Beschäftigungen. Die
Hofsleutc hielten darauf, daß der Hofsherr oder Schulte nur
durch den geschwornen Hobsfrohnen, nicht durch einen andern
Diener pfände^), auch daß die Pfände in den Hof gebracht
werden ").

Zweites Kapitel.

Guts« n tritt und Erbrecht.

74.

Vor allem ist das Recht der Hofhörigen auf ihre
Güter zu erörtern, da sich daraus gleich bedeutende Resul¬
tate über die Natur des Hofhörigkcit - Verhältnisses heraus-
stellen.

Unzweifelhaft ist das Erbrecht. Alle Hofsrechte setzen cs vor¬
aus. Es ist aber zugleich durch die Natur de^ Vereins, durch
die Hörigkeit, modisizirt und bedingt. Der an sich nächste Erbe
musste zum Verein gehören, musste huldig und hörig kein, durfte
nicht aus der Hörigkeit getreten sein- So sagen z. B. die Essen¬
schen Hobsrechte — Beilage 69 — Kap. 4: :>Jtem wer sich will

97) Beilage 18: „Item off het sich geselle, dat ein Hovesfrohne des
„Hoves und Gerichts to Brackel were, die dem Gerichte und
„Hove nicht als sich gebüerde getreu und mitte were, den fall
„und mag ein Schulte des vorgemeltenHoves assetten, und mit
„willen der geschwornen Rycksluiden, einen bequemer:: und nüt-
„tern Frohnen daer Widder ansetten, und den fort davon ge¬
fährliche Eide und Huldigung davon entfangen."

98) Siehe z. B. den Eickelschen Vertrag von 1569 in der Beilage
26, Art. 7.

99) S. Rechte des Sadelhofs Schapen, Beilage 46-
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»sibben an ein Havesguidt, der soll thucn syn Getuigen na schwe-

»ring, dat hei dvy negste Erve, recht huldig und hvrigh tho

»dem Guide scy, und off der Getuichniffe einigh nicht schweren

»en woldcn, dat hei meinde off lovede off anders nicht cn wüste,

»offhadde Horen seggen, dann dat derjenige, vor welkem ehr tui-

»gct, wer der negste Erve als vor, off dat ehr ghcincn näheren en

»wüste dan dem Hey tuigcde, die sibbe sall van Unmacht wesen.

»Woll sich auch jemandes sibben an ein Havesguidt, dar Hey nie-

»mandts anders geins rechten an bekennen en woldc, die sall in

»maitcn vorß. ffbbcnn, dat Hey allein die negste Erve sey, huldig

»und horigh na dem Guide, off die sibbe sall van Un-

»macht wesen.« — Das Kap. 2 derselben Essenschcn Hobsrechte

sagt: »Item, m'cmandt en sall, es sey Mann off Wiff sich nach

»Havcsrechte mögen sibben vor einen rechten Erbfolger tho einem

»Havesguide, es sey sache, daß er selbst oder zum wenigsten ein

»von seinen eldcren vor der sibbingc, und ehr hie dat Guidt an-

»lang huldig und horigh scy na dem Guidte, dar Hey sich

»an sibben will, und were dat nicht, so cn sall Hey des Guts gein

»rechter Folger seyn, Hey en konde dan dat Guidt gewinnen und

»gewerben, van Gnaden des Herrn undHavcs, und die

Mus selbst nicht huldig und horigh is, und doch von huldigen

»eldern Vattcr und Moder geboren wer, dei sall sich ersten hul-

»dig und horigh maken na dem Guide, dat her meint tho

»kriegen, ehe dann Hey sich daran mögen sibben.« — Folgerecht

bestimmt nun das Kap. L: »Item, nademal dat die gcen, die na

»einem Havcsguide nicht huldigh und horigh en iß, an dem

»Guide gein Recht hefft, so lang als hie na dem Guidt nicht hul-

»digh und horigh (und hei nicht na dem Guide geboernen en were)

»so mag die oick seiner Kindern, noch niemand anders einigh Recht,

»off Anspraick an dat Guit geven, offt opdragen, wante niemandts

»dem anderen geven cn mag, des Hey selvcr nicht cn hcfft.«

Die Essensche Reformation — Beilage 70 — fodcrt daher

von denen, die aus der Hörigkeit scheiden, einen Verzicht auf die

Erbfolge, auf so lange, als huldige Erben da sind. Cap. 4:

«Item, ob ein Haeucs-Mhan oder Fraw sich von unsere Haeues-

»Gütere frey koffte mit einer Wefsell, der sall mit der Frcyhcit

»Vertichnus doen mit der Erbthall von unfern Haeues-Gude, und
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»keine Rechte davon wachten sein, et cn wcre Sake, daß diemnach

»alle huldige Erben verstorben waren, daß keine huldigen tho dem

»Gude mehr wcren.« Diese Stelle in Verbindung mit dem so !

eben ausgehobencn tz. 2 der Essenschen Hobsrechte laßt darauf schlie- i

ßcn, daß die huldigen Erben die nächste Anwartschaft hatten, in

deren Abgang aber doch die unhuldigen Erben kamen, die sich in- H
zwischen huldig und hörig machen mussten. l

War der Hofsfolger im Auslande, als er die Nachricht des ^
ancrfallenen Hofguts erhielt, so musste er von Stund an aufstehe!, ^

und eilen zum Hofe, siche Schoplcnbcrger Hovesrechte (Beilage !

14): »Item, dey also utlandisch wer und em kund gcdan worden, (

»dat syn beschweret worde myt Gerichte, sete dey ovcr maltyd ^
»hei en sal syn meß nycht wischen mer van Stunt an opstan und t

»nicht wesen dy cyne Nacht da Hey dey ander was bit Hey kvmt ^
»an den Hoff syn to Vorstände.« l

Wie wenig eine Wiükühr des Hofsherrn in Verweigerung ^
der Behandigung den Erben in Verlegenheit bringen können, geht i

aus der folgenden kräftigen Stelle der Schoplenberger Hofsrechte st

hervor: »Item, off sake were eyn gueme syn Gud to ontfangcn

»na des Hoves Rechte und dey Hoves Schulte en nycht van Vre- /

»vclmodc bclccnen en woldc, so fall dey gene nemen eyn drystelin- j

»gen Skol und fetten ynt Gerichte ond leggen op ytlichcn stalen t

»des Stols drey Albus und gevcn dem Hove und Hvveslüdcn f

»ock so vel und dann sal Hey so wol belent wesen met dem Gude ^

»gelick off en dey Schulte persönlich hcvde belent mit Hände und s

»Munde.«

75.

!. Erbfolge in Essen sch eHodsgüter.

Die Erbfolge ist nach den verschiedenen HofSrechten verschie¬

den, und es scheint sich hier mitunter altes, anderwärts unkerge-

gangencs, Recht erhalten zu haben. So ist cs z. B. im Stift

Essen in neuerer Zeit unbestritten gewesen, daß dort keine Güter¬

gemeinschaft unter Eheleuten, sondern reines Dotaisystcm gelte ')>

1) S. Bericht des Oberlandes-Gcrichts zu Hainm über die Berini-
dcrungeii in der Gesetzgebung und Gerichtsverfassung, welche in
den Landcrtheilen, die gegenwärtig den Bezirk des Königliche»
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Bei den Essenftben Hofsgütrrn lässt sich dagegen eine Gütorge-

mcinsckafr mit einer Art von Bersangenschastsrecbt nicht verken¬

nen. Das Essensche Hossrechr enthalt nämlich überhaupt folgende

Bestimmungen über die Erbfolge.

1. Mann und Frau werden zusammen zum Gute behandigt.

Stirbt der eine und heirathet der andere nicht wieder, so setzt

er mit den Kindern den Besitz fort. Kann oder will er dein

Gut nicht länger vorsiehen, so Werden die Kinder an das

Gut besetzt, und der überlebende der Eltern erhält eine nach

dem Werth des Guts abzumessende redliche Leibzucht ").

2. Heirathet der überlebende wieder, so bleibt das Gut den Kin¬

dern erster Ehe gesichert. Es wird dabei rein Unterschied

gemacht, ob der zur zweiten Ehe schreitende Gatte das Hofs¬

gur früher ererbt, oder erst durch seine erste Heirath darauf

gekommen. Sterben aber die Kinder erster Ehe, ohne Nach¬

kommen zu hinterlasscn, oder verzichten sie auf das Gut, so

erhalten die Kinder letzter Ehe Rechte darauf ?).

OberlandesrGerichts zu Hamm bilden, in den Jahren 1.862 bis

1820 Statt gefunden haben, Z. 96 (8. Kamptz Jahrbücher 8d.

IS, S. 96, 97.).

2) Essensche Hobsrechte (Beilage tN) Art. 12: „Item wair ein Ha-

„vesmann und Wyff tho samcn fibben au einen, Havcsguide,

„und hebbcn Kinder zusamen, stirfft dan der alderen ei», nud will
„sich die letzte abgeblievcn nicht verandersacteu, und bliesen
„also mit seinen Kindern au dem Guide, waunchr die dann des

„Guids nicht lengcr versiaiu en kann off will, so n-az man die

„Kinder an dat Guid besaiten in mailen als vorg. iß, und ge-

„ven dem Vader und Moder, die darr gebievcn iß, eine redliche

„Lifftucht na werdicrungh des Guids."

3) Art. 13 der Eff. HobSr. „Item wcre, dat die letzte geblieven,

„wie vorg. einen anderen gegaden neme tho sich op datHavci-

„guid und wünnen oick Kinder zusamen, die letzte Kinder cn

„sollen an dem Havesguide gern Reckt hebben, idt cn wer da»

„Saike, dat die Vorkinder sunder lieves Erven von erneu ge¬

schoren, gestorven wercn, off dat sie op dat Guid vertegcn hed-

„deu, als dat vorg, steit."
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3. Waren keine Kinder aus erster Ehe vorhanden, so blieben die

neuen Eheleute und ihre Kinder Gutserben ohne Rücksicht
auf die Verwandten des verstorbenen Gatten ^).

4. Uneheliche Kinder waren keine Hofsfolger. Waren aber
keine eheliche Kinder da, so waren sie näher als andere, das
Hofsgut ihrer Mutter zu gewinnen, jedoch nach Gnade des
Herrn und Hofes *). Die Strenge des Lehnsrcchts ward
hier also nicht angewandt.

5. Die in der Hofhörigkeit schon geborne Kinder haben aller¬
dings Erbrechte, die ihnen ohne ihre Einwilligung nicht entzo¬
gen werden können. Haben sie aber mit ihren Eltern vor dem
Hofe Verzicht auf das Gut gethan, oder haben die Hvfsleute
keine Kinder, und verzichten vor dem Hofe auf das Gut, und
lassen es in anderer Leute Hände vor dem Hofe kommen —
so werden die neuen Besitzer die rechten Hvfsfolger und blei¬
ben es auch, wenn schon nach dem Verzichte hofshuldige Kin-

4) Reformation Kap. 7. „Item ob ein Mhan oder Fräw offt un¬
term Haeues-Guede behandet thosammen kommen weren, und
„der eine stürbe sonder bliuende Lief»-Erven, der lebendige
„Mhan oder Frau mag sich verandcrsücten, en nehmen seines
„glichen huldig wcre,-den wollen wy behänden / und sey sollen
„tosahmen mit ihren Kindern ErueN bliüen, Nach unser Haues-
„Rechten, dessen sollen des Doedes-Eruen nit wcersprecheN."

5) Diese Bestimmungen folgen aus der Zusammenstellung der zwei
„Redaktionen des Art. 14 der Essenschen Hobsrechte. Bei von
„Steinen Th. 1, S. 1764 und Rieve S.518 lautet der Art,
„14 solgendergestalt: „Item die nicht haevesschuldig geboren en
„is, die en fall gein rechte Folger seyn tho einem Havesguide
„dan allein tho seiner Modder Guid, dair gein echte Kinder en
„sind fall hei negen sein vor imandts anders dat Guid tho
„winnen und tho werven mir Gnaden des Herrn und Haves."
Bei 1-ü.nig 6org>. jnr. teirll. I. ^>. 2006 heißt der Art. 14
so: „Item der unehelich Hoebs-Huldig geboren ist, der soll kein
„rechter Folger sin zu einem Hoebs-Guet, dar aber keine ehc-
„lige Kinder sein, fall er naher sein als ein ander, das Gueth
„zu winnen und zu werben von Gnaden des Herrn und Hae-
„ves." B. Steinen bemerkt, daß andere Ausgaben bei „haeves-
huldig" „unecht" stehen haben. —
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der geboren werden ^). Hofshuldig blieben sie freilich noch
immer, da das Hörigkci'ts-Verhältnis' auch persönlich war,
und nur durch Wechselung oder Entlassung endete.

6. Das Erbrecht der Verwandten in Ermangelung der Kinder
wird nur vorausgesetzt, nicht näher bestimmt, es ist ohne
Zweifel diö deutsche Erbfolge unter den Hörigen unter sich.
Unter mehreren Geschwistern oder Geschwisterkindern des letz¬
ten Besitzers, welche zur Erbfolge kommen, soll der bequemste
und tauglichste Vorgehen, nach Erkenntnis des Hofes-Schul-
ten und Hofes. Die klebrigen werden dann nach einer Taxe,
die der Hofes-Schulte und der Hof fcstsetzen, vom Gute ab¬
gegütet ^). Dieselbe Abgütung bestimmt der Art. 12 bei
mehreren Kindern: »und die dan op dat Guidt kömpt, und

6) Essensche Hobsrcchtc Art. 15. „Item, wannchr Havesluide, die

„geine Kinder hebben, offt mit oerer Kindern cindrcgtiglich

„Vertichtnüß dein op oer Havesguidt, und leiten dat Guidt in

„anderer Luide Hände vor dem Haeve, die sollen dat Guidt

„vortan tho Havesrechte hebben, und dair rechte Folger tho

„sein, und oer Erven na einen tho Havesrechte, als dat vor-

„geort is." Art. 16: „Item Havesluide, die also wye vorge-

„meldt ihr Guidt opgelaten hebben, wiuncn die dan Kinder na

„der Vertichniß, die oick havcshuldigh sind oder nicht, die sollen

„tho dem Guide, dair oerd albernen off sie mit oeren aldcren

„in maitcn wey vorg. op verlegen hebben, gein Recht hebben."

7) Essensche Hobsrechte Art. 11: „Item, sofern drei off mehr Sü-

„stcren off Bröder, oder Sicher und Broker Kinder sich gleich

„sibbenden an ein Havesguit, dat oen von scidthalvcr an ervcde,

„na Havesrechte als vurg. is, dair fall vorgain, die undcr jenen

„allen die bequemste und nüttestcste is, nach Erkendtnüß des

„Havesschulten und Haves, die dem dat Guidt doin sollen, tho

„Havesrechte vort hebben als vurg. is, und en wünnc» die

„geine Kinder, so fall dat Havesguidt wedder fallen an seine

„negste Erven, in weise als vorg. stehet, es were dan, dat die

„Erven darup verlegen hadden, wo dat oick vorg. stehet, und

„wannehcr eine von Sicheren off Brödcren so als vorg.kompt

„an ein Havesguidt, die fall seinen anderen Süßlcrcn undBrö-

„dcren, die dem Guide gleich nha sindt, affguidcn, na GeleFen-

„heit des Guides und dat »ach Werdicrung des Havesschulten
„und Haves."
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»so befindet wird, die fall sein Süsteren off Brokers affgui-
»den als vorgeschricben iß.«

Diesem unbestrittenen Erbrechte ficht nicht entgegen die Clau-
scl der Behandigungsbriefe: j

»daß nach Bersterb des Bchandeten dessen Erben kein
»ferneres Recht, als was sie ans Gnaden wieder er¬
werben konnten, am Hobsgnt haben sollten.«

Die Essensche Behandigungs-Kammer hat unterm 3. Oktober
1772 selbst attestirt, daß diese Clauscl nur auS einem uralten
8t) Iv cnviao beibehalten worden ^).

In neueren Zeiten hat die Essensche Bichandignngskammcr
das Postulat ausgestellt, daß die Hobsgütcr als uneigentliche Lehne t

zu betrachten seien. Hieraus ist nun die Behauptung abgeleitet,
daß nur die vom ersten Erwerber Abstammcndcn zur Erbfolge in !
ein Hofcsgut gelangen, eine Behauptung, die sich durch die oben i

cxtrahirten Stellen des Hvssrechts von selbst widerlegt. Ein un- f
antastbares Recht der Ägnaten ox ^lovilleniia masorum erhellt !
nirgend, schon der Umstand, daß das Hofsgut durch die Güter- f
gemeinschast an den anderen Gatten übergehen konnte, spricht da¬
gegen. — Eine fernere Schlußfvlge aus jenem Postulat ist die s
Behauptung, daß Primogenitur und Vorzug des männlichen Ge- !
schlechts vor dem weiblichen anzunchmcn *°). Die Hobsrechte s
wissen nichts davon, und selbst Brockhoff gibt in einer andern ^
Stelle seines Berichts ") zu, daß die Hobs- und Behandigungs- !

guter in bürgerlichen Familien gleich anderen Gütern vcrlooset ^
werden. Seitdem die Behandigungen von den einzelnen Höfen j

8) Siehe den, von Hrn Präsidenten Sethe verfassten, Bericht der
Regierung zu Münster und der Westphalischcn Krieges- und
Domainen-Kanimer zu Hamm vom 4. Januar 1805, 29.

9) Ihre Ansichten sind im Berichte des Gcheimenraths Brockhoff,
von 1804: „Ueber die Ratur und Eigenschaft der Essensche»
Hobs- und Behandigunzsgüter," zusammengestcllt und zu be,
gründen versucht.

10) Brockhoffs Bericht 27, N. 2.
11) §. 28, N. l, lll. Ll
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an die Essensche Behandigungs-Kammer — welche für jeden ein¬

zelnen Hof rechtlich nicht anders als der Hofsschulte zu betrachten

war ") — gekommen waren, der Hof also nicht mehr dabei kon-

kurrirte, konnte auch die nach den Hobsrechten Art. 11 dcmHofs-

schulten und Hofe gebührende Erkenntniß, wer unter mehreren

Hofeserben «der bequemste und nütteste« sei, nicht mehr ausge-

sührt werden. Es war sonach ganz natürlich, daß diese Bestim¬

mung nunmehr durch Vereinigung oder Verloosung geschah.

Ucber die Frage, wieviel die Abfindung der Miterben vom
Hofsgnte betrage, sind widersprechende Zeugnisse der Behandi-
gungskammer vorhanden. Nach den Zeugnissen vom 29. Juni
1735, 6. April >750, 26. Marz 1753 und I I. April 1763 soll
die Halbschied des Gutes dem Behändigkeit jure praveipui et pro
oneridiia reslidiia gebühren, und derselbe in die andere Halste
mit den Miterbcn in oapita theilcn, ohne daß hierbei eines weitern
Abzuges von Schulden erwähnt wird. Nach dem Zeugnisse vom
21. April 1749 sollen aber von der unter die Erben zu vertheilen¬
den zweiten Halste des Werths die Schulden noch erst abgezogen
werden. Nach den Zeugnissen vom 4. Dezember >755 und 24.
April 1784 sollen aber die Schulden vom ganzen Schätzwcrth ab¬
gezogen werden. — Bei diesen Widersprüchen läßt sich schwer¬
lich ein festes Recht über die Abfindungs-Grundsätze annehmen.
Erwägt man, daß die Person des Gutssolgers unter mehreren Er¬
ben gesetzlich nicht feststand, so läßt sich auch leicht erkennen, daß
b>i der Vereinigung oder Verloosung über die Gutssölge selbst
auch die gütliche Festsetzung über die Abfindungssumme in der

Regel geschehen mußte. Wo es nicht geschehen, mußte sie freilich
ex. aequo et lroiro mit Rücksicht auf die Lasten und die Unver¬
äußerlichkeit der einzelnen Theile des Hofes festgestellt. werden.
Hier mag es sich denn als Anhaltspunkt ausgebildet haben, daß
der Hofsfolger eine Hälfte des ordentlichen Schätzwerthcs frei
behielt.

12) Siehe oben H.68, N. IV. 20
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76.

II. Grafschaft Mark.

Die Erbfolge - Grundsätze bei den Hofs - Gütern in der

Grafschaft Mark waren folgende:

1. Zn den drei, im Amt Hamm gelegenen, Oberhofen Nhy,

nern, Dreche und Berge erben die rechten ehelichen, in den

Höfen geborncn, Erben die Hofsgüter bis in das vierte

Glied ' ?). Im Hofesrecht Rhynern erbt der älteste Sohn,

und wenn keine Söhne vorhanden, die jüngste Tochter'^).

Im Hofesrecht Berge erbt aber der älteste Sohn und die

älteste Tochter "). Im Hofe zu Drechen erbt der jüngste

Sohn das Gut und der älteste Sohn das Heergewette, wenn

aber keine Söhne vorhanden, hält man es mit den Töchtern

auch also ' ^). Die weitere Satzung, daß, wenn die Hofes-

leute sonder oder ohne ächte Erben in den Hof geboren, darin

*das Gut gehörig, verstorben, alsdann dem Hofsherrn oder

Landesherrn — der hier beides war — der Hof oder das

Gut heimgcsallen sei'?), läßt sich unsers Erachtens auf das

Erbrecht der Collateralen als ächtcr Erben, so in den Hof

geboren, nicht beziehen. Sollte dadurch das Erbrecht auf die

Kinder beschränkt werden, so würde ein Widerspruch mit dem

H. 2, wo das Erbrecht bis ins vierte Glied gegeben wird, ent¬

stehen. Terlinden versteht hier inzwischen unter ..Erben"

blos „eheliche Lcibeserben", und laßt daher in deren Erman¬

gelung das Gut dem Landesherrn zufallen. Uebrigens ist

nicht außer Acht zu lassen, daß diese Hdfsrechte erst in neue¬

rer Zeit, 1717, rcdigirt worden, in einer Zeit, wo man die

ursprüngliche Natur der Hofsverhällnisse schwerlich mehr

13) Hofsrcchtein der Beilage 24, Z. 2.
14) Daselbst tz. 3.
15) Daselbst h. 4.
16) Daselbst §. 5.
17) Daselbst tz. 7.
18) Entwurf des Clev-Märkischen Provinzialrcchts; zum allg. Land¬

recht Lhl. I, Lit. 18, h- 819, Ein und neunzigster Zusatz h. 38.
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richtig erkannte. Denn nach aller Analogie zu urtheilen
würde sonst gewiß nicht die weitere Bestimmung des §. 7
getroffen sein/ daß das heimgefallene Gut alle des Hofes
Gerechtigkeit und Natur verliere. Vielmehr war sonst über¬
all die Wiederverleihung an einen zum Hofsverbande Gehö¬
rigen Regel, und dieses einer der allgemeinen Vorthcile der
Hörigen, worauf auch der tz. 9 der Hofsrechte * 2 ) hchdeutet.

Ucbcr das Erbrecht des Ehegatten findet sich keine aus¬

drückliche Bestimmung, obgleich der tz. 6 ^°) darauf schließen
laßt, und es aus dem §. 7 geradezu zu folgen scheint. Die

alt-landübliche Güter - Gemeinschaft läßt daran auch nicht
zweifeln.

Wegen der Abfindung der Kinder sagt der §. 16:
»Wenn auch zu einem Hofesgut viel Kinder gehöreten, muß
»das Hofesgut nicht unter sie gckheilet oder vcrsplittcrt, son-
»dern cs müssen die Kinder mit dem geraidcn Gut nach ge-
»trage vcrheirathct, oder mit einer anderen gebräuchlichen
»Portion, als mit einigen Geldern nach Vermöge der Güter
»abgcgütet werden.« Es ist also auf das Herkommen ver-
wiesen.

2. Bei den Sckwcrt - Harlingser Hoislcuten ist die Erbfolge-
Ordnung herkömmlich so festgestcllt, daß der nächste Ver¬
wandte den entfernteren, und der männliche Verwandte den

weiblichen ausschließt, der jüngste Sohn oder die jüngste
Tochter aber den alteren Vorgehen ^').

Z, Bei den Stockumer Hossgütern ist die Erbfolge nicht genau
bestimmt. In der Regel erbt aber der älteste Sohn, und

in Ermangelung der Söhne die älteste Tochter das Hofes-

tg) j,Wcr sich auch in andere Freiheit/ Eigenthum oder Gerechtig¬
keit begibt, kann nicht wieder angenommen werden, in dem¬

selben Hofe einige Erb- oder Nutzbarkeit zu, erben."

2V) ^,Wann aber einer von zweien Ehclcleutcn als Frau und Manu

„nicht gehörig, doch darauf gebracht, uvd nicht darin gewechselt,

„wie gewöhnlich, als chnhofhörig versterben/ in dem Fall stir-

„bct linserm gnädigsten Herrn das halbe sämxtliche geraidc tiilS

^unbewegliche Gut zu."

21) Terlinden am an gef. Örte Z. 88-
20 *
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gut. Die übrigen Erben werden nach dem Wcrthe des Guts
mit Gclde abgefunden ^).

4. Nach dem Pantaleonschen Hofsrechte erbt der jüngste Sohn

das Hofsgut, wenn er achtzehn Jahre alt ist. Die weitere
Einbestattung des überlebenden Ehegatten ist nur auf so
lange gestattet, als bis der jüngste Sohn 18, oder, in dessen
Ermangelung, die älteste Tochter 16 Jahre alt ist, welche
dann mit Gutachten des Hofschulten — Schulte Pentling —

den Hof annehmen. Das Erbrecht der übrigen Verwandten
ist nicht ausdrücklich ausgeschlossen, ist vielmehr nach Analo- z
gie der übrigen Bestimmungen über Hccrgewedde und Ge¬
rade nicht zu bezweifele«, sofern nämlich der Verwandte in
der Hörigkeit verblieben ").

5. Beim Hof Herbede erbt herkömmlich, wenn ein Hofsmann
stirbt, der älteste Sohn, oder, wenn keine Söhne vorhanden, !
die älteste Tochter, oder, in Ermangelung, dieser, der nächste
oder älteste Verwandte das Hossgut. Der Nachfolger muß f
aber nach dem Ertrage des Gutes und der darauf haftenden !
Schulden und öffentlichen Lasten die übrigen Geschwister und !
in gleicher Linie mit ihm stehenden nächsten Verwandten ab-
sinden

Der Unterschied zwischen huldigen und unhuldigen Erben, j
und der Vorzug ersterer vor den letzteren hat sich übrigens in !
neuerer Zeit verwffcht, huldige und unhuldige Erben succediren !
nach gleichen Rechten (st-Br o ckh o ffs Bericht §. 27). Die ;
eigentliche Hörigkeit als altgermanische Volksabtheilung ist nicht
mehr, sondern es sind nur einzelne Wirkungen derselben geblie¬
ben, woraus sich denn diese Gleichstellung der huldigen und un-
huldigcn Erben in der Sucecssion erklären läßt. —

77.

III. Werden. ^
In den Werdenschen Hofsrechten ") jst kem? besondere Erb- s

folge - Ordnung bestimmt, sondern überall ein Erbrecht ohne west ^

K2) Terlinden ß. 1V1.
23) S. Hofsrechtc von 1713 — 1718 in der Beilage 27. f
24) Terlinden ß. 183. >
25) Siehe Rechte des Hofes zu Barkhofcn in der Beilage 64. ' i



Kapitel H. Z. 77. 30S

teres vorausgesetzt. So heißt cs z.B. i'm Art. 7: »Wenn einer

»sein Gut verkaufen wollte, soll er gehen zu dem, der nach seinem

»Tode der nächste Erbe, und ibm den Kauf anbieten.« Die ge¬

meinrechtliche Erbfolge muß also ohne Zweifel angenommen wer¬

den. — Allgemeiner Grundsatz ist cs aber, daß jedes Gut zu

zweien Händen stehen soll. Ist der eine Behandigte verstorben,

so muß der überlebende Besitzer die andere Hand gewinnen. Lhut

er es aufgesordert nicht, so halt der Abt auf dem Gut ein Hofge¬

richt, der Bchandigungs- Gebühren wegen. Wenn auch hier kein

Vertrag gemacht wird, so kommt der sammtliche Hof an einem

bestimmten Tage auf das Gut, und bestimmt dem Abt nach Hofs-

rechtcn einen ,,treglichc» Pfenning" "). — Sind beide Hände

verstorben, kommen auf Aufforderung keine Erben, so kann der

Abt das Gut unter den Pflug nehmen, oder auf 30 Jahre ver¬

pachten, die in dieser Zeit rückkehrenden Abwesenden werden noch

zum Gut zugclassen ").

IV. Recklinghausen.

Was die Oberhöfc im Best Recklinghausen betrifft, und ins¬

besondere:
1 . Zuvorderst den Oberhof Recklinghausen, so werden hier

auch zwei Leiber behandet, und »wan nun der Leiber einer abge-

«storben, so mögen dessen Erben oder gebührliche Nachfolger in

»Jabresfrist neben dem Hobsfrvhncn und zwei oder drei Hobs-

»männern sich bei einem zeitlichen Kellner zur Hornenburg, wie eS

»von Alters gehalten, nach Hobsbrauch verfügen, und die Behan-

»digung zu thuen gesinnen und anzeigen lassen")«.— DaS

Erbrecht der Verwandten steht hier überhaupt fest, es bedarf nur

zu dessen Realisirung, daß der nächste Erbe sich huldig und hörig

ergebe — wenn er cs nicht schon ist — und die Behandigung

nachfuche "). — Kirchhellen hatte bekanntlich dieselben Rechte,

wie Recklinghausen.

26) Beilage 64, Z, 4.

27) Daselbst h. 9, 10. -

28) Bericht des Kellners zu Horneburg, Beilagech6, tz 14.

29) Beilage 56, §. 2, 3, 12.— Rive S. 226,227. Dagegen scheint

es mir ein Mißverständnis zu sein, wenn Rivc Seite 227 be-
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2. Bei dem Hof Ohr und Chor ist a) im Allgemeinen die.
gemeinrechtliche Erbfolge — mvdisizirt durch das Institut der
Hörigkeit — anerkannt Selbstredend würde in einem ge¬
wiesenen Hofsrecht der Ausdruck ,,gemeine beschriebene Rechte''
nicht Vorkommen, die Hobsordnung ist dagegen aber auch eine
Verordnung. k>) Die Hofsgüter wurden in einer Art Güterge¬
meinschaft besessen. Der Lctztlebcnde der Ehegatten hatte bis an
seinen Tod den Nießbrauch, Leibzucht genannt, wann er nicht frei¬
willig gegen eine — eigentliche — Lcibzucht verzichtete
Schritt der Ucberlebende zur andern Ehe, so blieb das Gut den
Kindern erster Ehe, siel aber auf die Kinder zweiter Ehe, wenn die
Kinder erster Ehe ohne Lcibescrben gestorben waren, oder aus das

merkt: „Wenn die Güter außer Familie ungebührlich, und da
„durch, daß man die Behandigung erschlichen, an dritte Perso¬
nen gekommen, so soll der Hobsherr berechtigt sein, solche für
„sich cinzuziehen." Rive kann sich hier wohl nur auf Z. 13
des Knippenburgschcn Berichts beziehen, der aber nur ein Rai-
sonnemcnt Knippenburgs über die Frage enthält, ob der Kur¬
fürst nicht hcimgefallene Güter, statt damit wieder zu behän¬
den, zur Tafel cinzichen könne.

3V) Hobsordnung für den Hof Ohr und Chor vom 22. Fcbr. 1614
Beilage 60: „Da aber keine Kinder vorhanden, sollen die
nächste Erben und Verwandten dessen, da das Hofsgut her kom¬
men, Jnnfall Sie uff all solch Gutt vorhin nit renuncyren
oder auch in des verstorbenen huldigt und höriger, und keiner
anderes eiualiwt befunden, nach Ordnung der Gemeine be¬
schriebenen Rechte, zu derselben Succession zugelassen, und
andern so in grallu raiocuiores, vorgezogcn werden. Sonsten
aber die Succession in allsolchem Hoffsgut nit vehig sein, ange¬
sehen sie zier ronciiioialioirein. oder auch indem sic aus unserm
Hoff guocrrnguo liuüo getreten, sich ihres an dem Hoffsguth
habende Rechtens, ganz und zumahl, begeben haben."

3t) Daselbst: „Sonsten da durch Absterben eines Hoffsmanns oder
Hoffsfraue beider Hoff Ohr und Chor ein Gut erledigt, soll der
letztlebende in alsolche Güter die Lcibzucht, doch ohne Beschwer
und Verwüstung des Hofes haben und behalten, cs scie dann,
daß sie darauf freiwillig renunciert und verziegen, uff welchen
fall die Kinder oder Ander nächste Erben schuldig oder verbun¬
den seyn sollen, jene» eine ehrliche redliche Lcibzucht, nach Ge¬
legenheit des Guts und erkandtnüs des Gerichts zuzulcgen."
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Gut verzichtet batten ^). o) Nur eheliche Kinder erbten, und

zwar im Hof Ohr der älteste, im Hof Chor der jüngste Sohn,

»Jnnfal sie darzu nutz und bekuem befunden werden, sonsten vor

»und nach, jenes nach Gewohnheit gemelter Hoff der ncgste,

»welche Ihr andere Schwester und Brüder, die dem Gut gleich

»sein, Ihre Gerechtigkeit um lilialguot abgelden und eine pillige

»Erstattung thuen sollen nach Gelegenheit des Guts und Erkand-

»nus des Hoffgeri'chts.«

3. Rücksichtlich des Oberhofs oder Reichshofs Dorsten besit¬

zen wir über die Erbfolge nur das allgemeine Anerkcnntniß, daß

die nächsten Verwandten, oder der, welchem sie es erlauben, gegen

Zahlung von 4 Dorstener soliäis in die durch den Todesfall deS

Besitzers erledigten Hofsgütcr eintreten können ' ?).

Rücksichtlich der übrigen, oben §. 68, N. H, 6, 7, erwähn¬

ten Obcrhöfe entscheiden die dort angeführten betreffenden Effen-

schen und Wcrdenschen Hofsrechte.

32) Daselbst: „Und da der letztlebende Mahn oder Weib, zu der
zweiten Ehe geschritten, sollen die letzte Kinder an dem Hoffs-
gut kein Recht haben, sondern dasselb,der ehrsten Ehe Kinder
verbleiben. Es wäre dann Sach, daß die Vorkindcr ohne Lei-
bcserbcn gestorben oder uff das Gut verziegcn hatten, welchen
Fahl der zweiten Ehe Kinder rechte Erbfolger des Guts von
dem letztlebend herruhrend, und ferner nit pleiben. Aber das
erst verstorbene Hoffsgut, ahn dessen nächste Erben und Ver¬
wandte fallen soll." Der Schluß ist, wie man sieht, unver¬
ständlich.

33) Instrument. llo jurili. curt. lle Dursten, Beilage 62, ,4,rt. 7 :
»Itein reepllsiti an Doinini praellicti raleant se introniittere
lle Iionis aniellictis.c^uanllo vaeaverint per inortein possi-
llentis tancpeain all eos llvvolut. ^Vll ^uoll responllent,
^uoll llerelles proxiinioros possillent äeluncti vel ille cui ill
ab ipsis lierelllvus permittitur, possunt talia Ilona sic va-
cantia ac^uirere a praellictis Donrinis seu oorrun otticiato
crnn cplatnor solillis pagaincnli Dorstens, praellicti, et illull
praellicli Doinini son eornin otticiatus non Iisvent contra-
llicerc ^noll juris kuerit illornin lionoruin et ea voluerint
in propria persona colerc <^t possillere et in jure ovruin
auti^uo conserrarv.«
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V. Loensches Hofsrecht.

Das Loensche Hofrecht hat die aus dem Princip der H5,

rigkeit folgenden Beschränkungen mit großer Strenge durchge¬

führt, wie dasselbe — Beilage 54 — auf fast allen Seiten

nachweist. Es ist:

t) das Erbrecht der Seitenverwandten bis zum neunten

Glieds anerkannt, wahrend der Vater, der dem einzigen Sohne

das Hofgur übertragen hatte, dieses nach dessen Tode nicht wie¬

der erbt, in Folge einer Art von bürgerlichen Todes ^).

'2) Der Vorzug des ältesten Sohns in der Erbfolge ist in

der Art anerkannt, daß er diesen Vorzug haben soll, wenn er

dann — offenbar an Filial-Quoten — soviel thun will, als
eins der anderen Kinder

3) Ucber die Töchter haben wir die ausdrückliche Bestim¬

mung, daß sie vom Hofgut nach Vermögen des Guts abgesun¬

den werden ^).

Z4) Loensches Hofrecht, Beilage 54, Art. 64: „Item off ein Hoff¬

man were die haddc upgedregen und auergegemn syn Erue sein

einigen Sohnne, und die Lonne nha dem Willen Gottes vepstcr-

uen were> offte de Vader ahn dat Erue cck wedder solde mögen

kommen, vnd^off dat ahn den erffherrn solde kommen. Darvp

gewyset vor recht, dat solde gekommen syn ahn den Erffherrn,
sunder weret Saeke dat dar whe were von den frunden bis thom

neggedem ledde, die des begerde, die mochten sick dar wedder an-

kopen."

85) Art. 49: „Item noch evn Ordel gefraget, were die oldeste Sonne
die bei dem erue blyue den lande nicht neger sy tho beholden,

dan die jüngeste, nadem sie daraff doen will, des eyn ander da-

ruf doen wil. Darvp gewyset vor recht, die oldeste Sohnne were

neger by dem lande tho blyuen, dan die jüngste, dieweill sie

daruan doen will gleich ein ander."

36) Art. 73: „Item wes eine hoffmaget, die hoffhorich geboren iS,

vnd sich nicht verhyiket vnd oir hoffrecht nicht verspielet beff, der-

seluiger von dem Hoffgudc tokumpt, darvp gewyset vor licht

Nha vermüge des gudeS/'
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4) Daß die Kinder erster Ehe das Hofgut erben und der
zweite Gatte nur den Nießbrauch habe, ergibt sich deutlich auS
dem Art. 53 ^).

78.

Der zum Hofgute Berechtigte wurde nun damit behandigt,
er wurde in die Gemeinde der Hofgut-Besitzer ausgenommen.
Da der Hofgcmcinde die Rcchtweisung zustand, so hatte sie
auch darüber, wer der Gutserbe sei, zu erkennen, und sprach
dies durch die Behandigung aus. Dagegen übernahm der Guts-
erbe durch diese Handlung auch die Verpflichtungen, welche auS
seinem Verhaltniß folgen. Es war überhaupt ein altdeutscher
Grundsatz, daß die Eigenthums-Veränderung in der Volksver¬
sammlung, die zugleich das Gericht bildete, angezeigt werden
mußte — das Institut der gerichtlichen Auflassung. — Diese
Auflassung verbunden mit der Uebcrnahme von Pflichten gegen
den Lehnsherrn führte im Lchnrecht die Investitur herbei. Die
Behandigung ist dasselbe, nur mit dem Unterschiede, daß
dabei zugleich Pflichten gegen den Hof übernommen wurden,
dem ja ursprünglich auch Treue gelobt wurde. In den Behan-
digung - Urkunden selbst übrigens — wenigstens in neuerer Zeit
— spricht nur der Hofsherr oder Hofsschultheiß, der ja die ci-
genm und des Hofes Rechte vertrat

37) „Item off eyn hoffhorich man tot voirkindsren vp eyn hoffguedt
queme, wo die Man mit dem Hoffgudc des houes halfen holden
solde, darvp gewysct vor recht, die Hoffman so vp sothane guedt
gekommen is fall nicht verhouwen, noch von dem boffguede ver¬
fetten, sie doikh (er thue cs dann) myt wylle der Vorkinder."

38) Ein Formular eines Behandigungsbriefes von Essen ist folgendes.
„Wir rc. als Oberhobsschultheißin des Oberhofes N. bekennen»
daß wir auf Abstecher, oder Abstand des R., welcher zuletzt behan¬
digt gewesen, hinwiederum den Sohn oder Tochter der letztbehan«
dizten N. N. an das unter den Oberhof N. gehörige Behandi-
gungsgut mit zwei huldig und hörigen (oder freien und unhuldi-
gen) Händen behandiget haben, und behandigen dergestalt, daß sie
zeitlebens dieses Gut nutzen, nießen und gebrauche» nach Hofes-
rechten, davon Stiftspacht, Herrenbcede und Dienste, wie gewöhn¬
lich leisten, das Gut in seinen Fuhren und Pfählen halten, nicht-
davon verkommen lassen, dasselbe nicht vershauen, verwüsten» ver-
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Der Ausdruk »Behandigung« mag wohl von ren Hän¬
den, welche dem Hossherrn und dem Hofe Treue gelobten, ent¬
standen sein.

Was die Behänd,'gungen selbst betrifft, so ist es:
1) unverkennbar, daß die Behandigung, ungeachtet des In¬

halts der neueren Behandigungbriefe, ursprünglich vom Hofs¬
herrn und vom Hofe ausgeht. Im Kap. 6 des Essenfchen Hobs-
rechts (Beilage 6S) heißt es sogar bei der Behandigung freier
Hände ausdrücklich:
»— und dann magh die Schulte mit willen Herren und Ha-
»veß dat Guidt uiih drin anderen Havesluidcn tho sechs Zaren
»und scharen bis tho achtem Zaren, off einem frien Manne,
»offte Wiff eine freie Hand and dem Guide doun tho Haves-
»rechte, welche op die Behandung von dem Schulten,
»und dem Herrn und Hove nemmen soll.«

2) Zn der Regel können nur zwei Hände behandigt wer¬
den Gewöhnlich ist die Ehefrau die zweite Hand.

splittern, versetzen oder veräußern sollen, ohne unsre ausdrückliche
Bewilligung, vielmehr, wenn crwas davon verkommen, solches
wiederum beibringen, alles bei Verlust ihrer Rechte. Und nach
Wersterb der Hand kein Recht an dem Gute haben sollen, als was
sie von uns in Gnade wieder winnen und werben würden."
Nach Brockboffs (§. 25) Bemerkung ist die letzte Clausel nicht in
ollen Dehandigungsbriefen enthalten, und scheint ihren Ursprung
bei der Vergebung zu freien Händen (während Abwesenheit der
huldigen Erben rc.) erhalten zu haben; jedenfalls aber hat sie
keine besondere Wirkung da, wie schon oben §.'75 ausgeführt, der
Clausel ungeachtet den Hofserben nach dem Attest der HobSkam,
mer vom Z. Oktbr. 1772 die Behandigung ertheilt werden muß.

39) Barkbover Hofsrechte (Beilage 64) §. 4: „Weil ein jedes Hoffs,
gut zu zweien Händen nach Hosfsrechten stehen soll, nämlich an
eine Mannshand und an eine Frauenhand," Bericht Diederichs
von der Knippenburg (Beilage 56) §; 12: „Jt. zum ersten so ist
nach Hodsrecht bräuchllch, daß an jeder behändes guth zwei leibe
ernant müegen werden, und was darüber beschicht, solches wider
bobsbrauch und recht." — Uebrigens steht es in des Hosscrb-n
Willkühr, ob er nur zu einer Hand behandigt sein will. S. Brock¬
hoff §. 26. Nach W-rdenschen HofSrcchten (Beilage 64) §. 4
muß aber eine zweite Hand nachgesucht werden.
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8) Nach dem Kap. 17 des Esscnschen Hobsrechts soll keine
unbenannte Hand gegeben und kein Fremder für den Erben be-
handigt werden §"), Nach einer entschiedenen Praxis hat der
Hofscrbe aber alleidings das Recht, unbcnannte Hände ansetzen
zu lassen Kann er nämlich seine Frau als zweite Hand
noch nicht benennen, weil er noch nicht vcrheirathet oder minder¬
jährig ist, so wird ex für sich und eine binnen bestimmter Frist
zu benennende zweite Hand behandigt. Er kann nun nachher
seine Frau, oder auch einen Verwandten, selbst einen Fremden,
zur zweiten Hand benennen. Diese Ernennung wird in den Be-
Handigung-Protokollcn und auf dem urschriftlichen Behandigung-
briefe bemerkt. Dies hat dieselbe Wirkung, als wenn die Be¬
nennung in dem ursprünglichen Behandigungbriefe selbst be¬
merkt wäre.

4) Die Benennung einer unbenanntcn Hand, und die dar¬
auf folgende Ernennung eines Andern, als der Ehefrau, zur
zweiten Hand hat inzwischen nicht die Folge, daß die Erben
des Erstbehandigten vom Gute ausgeschlossen werden ^). Viel-

40) „Item, gerne Havesschulten sollen unbenannde Handt dein an ei¬
nigem Havesguide, offte ander Luide dragen laiten tho b-hoiff
der Erven."

41) Siehe hierüber und über das folgende Brockhoff §. 26. Da das
Effensche Hobsrecht kein gewiesenes ist — siehe oben S. L73 —
so ist anzunehmen, daß der Hofsherr hier einen versuchten Ein¬
griff in di-Rechte der Hofgenoffen nicht durchjusetzen vermocht hat.

42) Ein Appellations - Erkennlniß der Regierung zu Cleve vom 15.
April 1756 in Sachen Gebrüder Brokelmann wider ihren Bruder
Werner Wilhelm Brokelmann, ein zum Königlich,n Hofe Brakel
gehöriges Hofsgut betreffend — bestätigt durch das Obertribunal
am 13. Dez. 1755 — sprach zu Recht: „Daß nach der Natur der
Behandigungsgürer und «oounclunr prnxin die angesetzte Hand
kein besonderes Recht zu solchem Gute erhalte, sondern das Recht
allein demjenigen zustehe, welcher die Hand ansetzen lassen, gestalt
dazu ein plano oxlwanvus benannt werden könne, und öfter-
benannt werde, ohne daß diese benannte Hand sich dadurch da-
geringste Recht an dem Gute anmoßen könne: daß ferner derglei¬
chen Behandigungsgüter auch bei den Erbtheilungea als allodial
consideriret würden."
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mehr erben diese das Gut allerdings, sind aber nicht verbunden,

so lange der Mirbehandigre lebt, eine neue Behänd,gung für
sich zu nehmen. Der Erstbehandigte konnte inzwischen auch sei¬
nen Hofsfolgcr zur zweiten Hand benennen. — Erst nach Er¬
löschen der Verwandtschaft des Erstbehandigten hatte sonach der
Mitbehandigte Aussicht zur Folge. Es wird demselben aber

nicht gestattet, zur fernem Behandigung zu ernennen.
5) Stirbt die — ursprünglich oder durch spatere Ernen¬

nung ihres erstbehandigten Ehemanns — mitbehandigte Frau
mit Hinterlassung von Kindern, so kann der überlebende erstbe¬
handigte Ehemann seine zweite Ehefrau nur auf gewisse Jahre
nach Ermessen der behandigenden Behörde behandigen lassen,
damit der Hosscrbe nicht zu lange vom wirklichen Besitz aus¬

geschlossen werde. Für diese benannten Jahre hat die zweite
Frau dann das Recht der Guts-Nutzung.

6) Binnen der altdeutschen Verjährungsfrist von Jahr und

Tag — 1 Jahr 6 Wochen und 3 Lage — mußte die Bchan-
digung nachgesucht werden "). Geschah es nicht, so droht das
Efsmsche Hobsrccht, wenn nicht Entschuldigungs-Ursachen nach-

gewiescn werden, Verlust des Rechts "). Gleiche Drohung

45) EssenschcsHobsrccht (Beilage 69) Kap. 5: „Item wann ein Ha,
vesguidt ledige verstorben iß, off die Luidie daraff gewiesen werden
als vorg., und dat oppenbair verkündigt is, vor dem Have, so

sollen die negsten Erven, huldig!) und hörig!) na dem Guide kom¬
men binnen Zair uud Lage, und sibben sin, an das Gut, und

dann winnen und werven »ach Havesrechte." HobSordnung für

den Hof Ohr und Chor (Beilage 60): „Und sollen obgemelte Kin¬
der und Erben neben der Erbtheslung so nach normb und Ge-

prauch des Hoffs geschehen soll Inwendig!) Jahr und Tag, solche

ihnen zugefallne Güter winnen und werben." - Barkbvver HcfS-

rechte (Beilage 64) §. 4. Entwurf des Cleve-Märkischen Provin-

zial-Rechts zu LH. I. Tit. 18. Zusatz 91. §.17.
44) „Kap. 5 — und off sey des also nicht en dedenn, sollen sie deß

ewentlich endterbt sein, idt cn wer sache dal sie binnen der Tidt

vorg. qucmcn vor dem Have und beweisen dair redeliche Oirsacken,
warum sie tho dem guidt, op die Tidt nicht gerecken en konden,

und tho Havesrecht winnen und werben an sich nemraen." Siehe
auch Kap. 11.
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enthält die Hobsordnung für den Hof Ohr und Chor. Nach
Werdcnschen (sire Barkhoner) Rechten hingegen wird der Hofs,
erbe nach Ablauf der Frist dreimal vom Hofshcrrn durch den
Hofsfrohncn beschickt, dann vom Hofshcrrn auf dem Gut ein
Hofgericht gehalten und, ,wenn auch hier keine Vereinigung er¬
folgt, kommt der ganze Hof auf das Gut und weist dem Abt
für die zweite Hand einen »treglichcn Pfenning« zu""). Es
wird hier also bloß auf die Leistung der Gebühren gedrungen.
— Nach Cleve-Märkischen Observanzen verliert der Hofserbe
durch unterlassene Bchcmdigung das halbe Gut, so daß er ent¬
weder die Halste des durch die Hobsgcschwornen ausgcmittelten
Werths annehmen, oder diese Hälfte dem Hossherrn abgebcn und
sich dann von Neuem behandigen lassen muß, in welchem Falle
drei unentgeltlich behandigt werden

45) §- 4: „Weil ein j-des Hoffszut zu zweien Händen nach Hoffsrech-
len stehen soll, nämlich an eine Mannshand und an eine Frauen,
Hand, so soll der Mann oder die Frau die verfallene Cburmoede
vorab bezahlen, und alsdann kommen binnen Jahr und Tag mit
zwei Hoffsleuten, welchen dis Gelegenheit des verstorbenen Guts
bekannt, und gesinnen eine andere Hand an demselbigen Gut auf
Gnaden, aufs neu- zu gewinnen; wenn das versäumt würde,
mag der Abt sie mit den Hoffsfrohnen beschicken zu dreienmalen,
und gebieten lassen um eine andere Hand zu gewinnen, da er
denn auch von jedem Gebot seine Hoffsbrüchte nehmen mag.
Wenn aber der Mann oder die Frau »ach solchen dreien Geboten
doch freventlich ausbliebe, und sich um die andere Hand nicht ver¬
trügen, soll der Abt auf dem Gut ein Hoffgcricht halten, und den
Mann oder die Frau dafür bescheiden lassen, auch mit dem Ge¬
richt untersuchen, wie man mit Hoffßrechken des HoffS z» Bark¬
hoven damit ferner umgehen solle, damit die Erben des Gut-
auch wider Recht nicht beschweret werden. Wenn auch hier kein
Vertrag könnte gemacht werden, so soll der sämmtliche Hof an
einem bestimmten Tage auf das besagte Gut kommen, es mit
Fleiß durchsuchen und überlegen, und denn nach Gelegenheit des
Guts auf ihren Eid für gemelte Hand dem Abt nach Hoffsrechten
einen treglichen Pfenning zuweisen, damit denn beide Lheile zu¬
frieden sein müssen." Siehe' auch §, 9.

46) Entwurf des Cleve-Märk. Prov.-Recht- zu LH. I. Lit. 18. Zu¬
satz 91. §. 13.
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Daß die Drohung des Esscnschen Hobsrechts je zur Voll¬
ziehung gekommen, ist nicht nachzuweisen. Brockhoff
merkt, in den Rentei-Rechnungen werde noch eines nicht mehr
eingehenden Postens Stiftspacht von der Ucchti'ngs-Hove unter
den Obcrhof Unkendorf Nr. 87 der Tabelle erwähiit, wobei es
heiße: I-ata est ooateatia dkickucitatis tloolaratoria i seck claest
vxvciutio.

79.

Es ist schon Nichrmals von freien Händen am Hofsgute
die Rede gewesen, unv es bedarf hierüber nun einer näheren
Erläuterung.

Wenn sich nach dem Tode der Bchandigten die Verwandten

zur Behandigung nicht meldeten, so verloren sic ihr Recht nicht
sofort, sondern konnten nachher noch mit Entschuldigungsgründcn
gehört werden. Erst mit Ablauf von achtzehn Jahren für die
inländischen und von dreißig Jahren für die ausländischen Erben
war alles Recht erloschen. Da nun aber im Laufe dieser Zeit

der Höf verwaltet werden muß, so bestimmt das Effcnsche Hüss-
rcchl, daß der Schulte mit Willen Herren und Hofes das Gut
anderen HofslcUten von 6 zu 6 Jahren Unterthuen, oder einem
freien Manne oder Weib eine freie Hand am Gute nach Hofs-
rcchten thun, hiebei auch das Nechtsvcrhältniß dieser freien Hand
bestimmen solle, insbesondere, was die freie Hand im Leben Und
Sterben geben solle; dies sollte zum mindesten dem einjährigen
Reinerträge entsprechen Wer eine solche freie Hand am

47) Bericht tz. 23. Äro. Z.

48) „Effcnichee Hobsrechu (Beilage 69) Kap. 3 — und daN magh die
Schulte mit willen Hercnn und Hav.ß dat Guidt uilh doin an¬

deren Hav.sluiden tdo sechs Jaren und scharen biß tdo achtem

Jäten, off einem frien Manne, offte Wiff ein freie Handt an

dem Guide doun tdo Hav.sr.chte, welche op die Bebündung von

dem Schulten, und dem Heren und Hove nemmen und gieven soll

Siegel! und Brieve, Jnhaldende in Watt Manieren, die Behan-

dung gescheit sey. Und wie die Erben Widder an dat Guidt khom-

rncn mögen, und wat die frie HaNdt im leben und sterben von

dem Guide geven und doin solle, mede inbäldende die Erve der

freier verstorvener Handt von dem Guide gehörend», thvi» minsten
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Gute hatte, mußte dem Hofshcrrn, auf so lange er das Gut

hatte, Treue schwören, und die Verpflichtungen des Hofbesitzers
erfüllen. Allein weil er kein vollständiges Mitglied der Hvfge-
meinde war, so konnte er kein Hofsgeschworncr werden, noch
Urtel weisen oder Wort thun vor dem Hofsgcricht — Mehr
als eine freie Hand sollte übrigens der Hofsschulte und der Hof
an ein Hofsgut, wovon man Erben weis, nicht thun, damit die
Erben bei Zeiten wieder an das Gut kommen können. Von sechs

zu sechs Jahren konnten die Erden im Laufe der achtzehn- und
^ dreißigjährigen Verjährungsfrist an das Hvfgul wieder gewiesen

^ werden, mußten dann aber der freien Hand die Auslagen und
Meliorationen erstatten; sic konnten aber auch den Tod der be-

j händigten Hand abeoartcn, um diesen Erstattungen zu entgehen.

so vill als das Guidt baven bede, und Stichtspacht ein Zair dein

magh, und dat in der besten Formen, daß es dem Kapitel ge«
noege, in mailen hervor und na beschreven stein"

49) Esscnsch. Hobsr. Kap. 6: „Item wer also an einem Hav'sguide

ein frie Hand hait, der fall des Havesrechten Halden by seinem

Bruike dat sindt vier Schillingh off des Schulten willen hebben«

idt en weren dann Saite, dat inne die rechte Roit beneme, doch

en fall hei gern Hoffsgeschworne wesen, noch ordell wiesen off

wort doin vor Havesgerichte, mehr bei fall mede in die Acht gain,

und helpen die Havesluide bei rechte behalden, und Wey alsuS

ein frie Händt an einem Havesguide empfangen will, die fall mit

ersten laven und schweren Trüe und ho:r lko wesenn einer Abdis¬

sinn tbo Essen und ihrem Kapittul und Siiffte, so lange Hey dat

Gurdt hasst oer beste tho doin, und oer ärgste tho keren, dat Hey

mit ehren und rechte dnin mag na ,einem besten Bermügen sun»
der Argelist,"

SV) Effensch. Hobsr. Kap. 7: „Item, wan ein Guidt so als vorg. iß

einem anderen Havesmonn gedain off ein frie daran behandet iß,
so wogen nochhanß die Erven na Haveßrechte alle sechs Jair tho

achtem Jaren tbo, off sie binnen Landes weren, off tho derrich

Zaren, off sie brüten Landes weren, khvmmen und bewiesen vere

besibbe als vorg. ist, und werden die dann gewieset an dat Haves-

guidt nach aller weise als vurg., so sollen sie doch dem genen, die

dat Guidt mit willen des Herren, Schulten und Haves eingewor¬

fen hefft, erste» Widder geuen sein ulhgelachteGeld, und waß Hey
an dat Guidt gelacht hefft, an winnungh und an verstandenen

Pfacht, beden, an Tjmmerung, au Wette, of andere betterunge na
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Es war ein merkwürdiges Verhältniß, in dem dieser Behandigte

zum Erben stand; ihm mußten bei der Abtretung alle Auslagen,

auch die laufenden Jahrsabgaben, erstattet werden, ohne Aufrech¬

nung auf die bezogenen Früchte; dagegen horte mit dem Tode

des Behandigtcn aller Anspruch auf Meliorationen auf. Diese

Ungleichheiten glichen sich sonach gegeneinander aus. — Wenn

inzwischen auch die Erben durch Ablauf der achtzehn- oder dreißig¬

jährigen Verjährung ausgeschlossen waren, so konnten sie doch

wieder ankommen mit Gnaden des Herrn und Hofes

Hieraus ergibt sich denn auch, daß ein solches Hofgut nicht blos

dem Hofherrn heimgcfallen, sondern seine Be- und Wiederbeset¬

zung überhaupt Sache der gesummten Hofgemeinde, mit dem

Hofsherrn an der Spitze, war, wie auch aus den vielen ange¬

führten Bestimmungen über die Lchandigung huldiger und

höriger Hände hervorgcht.

Nach dem Wcrdenschen Hofsrcchte soll, »wenn an ci-

»ncm Hoffsgute die Hand verstorben, und die rechten Erben außer

»Landes, der Abt die Hoffsleute lassen Zusammenkommen und

«überlegen, wie cr's mit dem Gut anzufangen, da denn die

redlicher Beweisunge und Werdirung des Schulten und des HaveS,

na Gelegenheit der Tidt und der Sachen sunder Argelist, und

wann die Verrichtungh also gescheit iß, fall man die Erven an

dat Guidt staden, die dair dann nicht mehr geven sollen dan dem
Herren oder Schulten ein redliche Summa Gells, und dem Hav»

sein Recht." Kap. 8: „Item off die Erven die vorg. Widerlich»

tunge nicht gedoin cnkonden, off en wollden, so mögen sie sich lie»

den, Io lange dat dech vorg. Behandunghe wie vorg. stehet doit

sey, und folgen wedder an oer Guidt, und dat Winnen und wer»

ven, als des Haves Recht is, und darum soll die Havesschullt

und die Hoff an einem Havesguite, dair man ervenn tho weit,
in matten wie vorg. nicht mehr dann ein frie Hand doin, op dat

die Erven an dat Guidt wedder kommen wägen."

51) Eff. Hobsr. Schluß des Kap. 8: „— und off die Ervenn inlen»
disch binnen 18 Zaren oder ausländisch binnen 30 Zaren nicht el>

quemen und sibbedcn, und nackedenn sich dem Guide, in aller mai¬

le» wly vorg., so sollen sie des Guidts zu ewigen Lagen enterfft
bliven, sie en kondenn dair dann wedder ankommen mit Gnade»

des Heren und Hoves.*
52) (Beilage 64) Z. 10.
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»Hoffslcute weisen wollen, daß der Abt das Gut entweder
»selbst unter den Pflug ncmen oder einem andern um jährliche
»Pflicht bis zu 30 Jahren zu untcrthun soll, kamen die Erben
»binnen solcher Zeit zu Lande, und wollten dem Gute folgen und
»das gcflnnen, so soll der Abt ihnen das Gut wieder zukommen
»lassen, doch mit dem Unterschied, wenn einer zu Pferde kommt,

, »soll er bei dem Herrn reiten in Stiefeln und Sporen, und das
»Gut gcsinncn, kann er den mit dem Herrn fertig werden, so ist
»cs gut, sonst soll er's lassen kommen nach vorgesagter weiß. Ist
»es aber den Erben angesagt, und sie wollten alsdcnn nicht kom-
»men dem Gute zu folgen, so sollen sie all ihr Recht verloren
»haben. — Eben dergleichen Recht mögen auch dis Kinder, so
»unmündig sind, genießen, nämlich die Knaben unter 14, die
»Mädchens unter 15 Jahren.«

Das Wesentliche dieser Bestimmungen, Verwaltung des Hof¬
guts nach Weisung der Hosgemeindc, ist zwar nicht in allen
Hobsrechten wörtlich nicdcrgelcgt, ist aber, als in der Natur der
Sache liegend, wohl als gemeines Recht der eigentlichen Hofsver-
sassung zu betrachten. Wo sich Abweichungen finden, sind diese
wohl nur erst in späterer Zeit entstanden. Ein Beispiel hiervon
geben eben die Estnischen Hofsrechte, wo in neuerer Zeit die Kap.
7 und 8 der Hofsrechte außer Ucbung gekommen. Brockhoff '')
berichtet, es sei außer Gewohnheit, daß, wenn keine Erben zu
einem Gute sich melden, ein solches vorab von 6 zu 6 Jahren
anderen freien Leuten untcrgcgcben werde. Wenn ein Bchandi-
gungsgut erledigt sei, das ist, wenn keine Erben vorhanden und
bekannt seien, auch sich keine melden, so stehe es in der Willkühr
der Hofshcrrschast, ob sie das dominium utile mit dem dominio
«lireoto cvnsolidiren — nach der Ansicht Brockhoffs nämlich, der
dem Hvfsherrn ein dominium diieetum beilegt, eine Ansicht,
welche mit der gleichlautenden Nive's am Schluffe, zur näheren
Erörterung kommen wird —, oder das Gut einem andern von
neuem verleihen wolle. Sollten sich binnen 30 Jahren dennoch

wahre Hobscrbcn melden, so sei kein Zweifel, daß solche das Gut
von dem neuen Besitzer vindiziren können- wobei es sich von selbst

83) S. Bericht. §. 30. , 21
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verstehe, daß, da der neue behandele Besitzer nicht anders als

bonso tllloi p«8«688or angesehen werden könne, demselben alle

Verbesserungen erstattet werden. — Es laßt sich allerdings be¬

greifen, daß in neuerer Zeit, wo die persönliche Hörigkeit abnahm,

solche Veränderungen eintrelen konmcn, ^vollends, wo, wie bei

Essen, die Hossgcincinden über diese Gegenstände nicht mehr

versammelt wurden, sondern die Bchandigungs-Kammcr — wie

in der Regel alle solche Behörden nur die Rechte ihres Herrn

im Auge habend, sich darüber sH unwilikührlich tauschend, und

selbe sonach allmahlig erweiternd — diese Bchandigurigs - Ange¬

legenheit behandelte. Allein dennoch bleiben die angeführten älte¬

ren Bestimmungen sehr wichtig, weil sie eine richtige Einsicht in

die Natur des ursprünglichen Verhältnisses vermitteln. — Daß

in jener Verwaltung ein »ralogon der Jntcrimbwirlhschaft liege,

spricht von selbst.
8N.

Bei der Behandigung mußte eine Gebühr entrichtet werden,

welche — wenigstens in der neuern Zeit säst überall — der

Hofsherr oder sein Schultheiß - je nachdem dies unter den¬

selben feststand — be^og. lieber den Betrag dieser Gebühr

entschied das Herkommen. — Die Hofsmänncr des Hofs Dorsten

weisen in ihrem Wci?rdu,n von >40i vier Solidi Dorstenschcs

Geld als hergebracht — In den alten Rechten des Oberhoss

Eikel — gegen >500 erneuert — werden für das Handgewinn

vier alte gülden Schilde, für den Kötter jedoch die Halste, be¬

stimmt 5'). Die Hofshcrrn hatten aber, besonders durch An-

5 t) In8tr««men!>,m <1e j«>r>b>>8 eriril« !e Ournten (Vellage 62.)

Art. 6: »Item regniin-il >j»»m,,«Iu vel pro rpiLrilo «lebet

»bei l acguisito bonoi»ni peitliiim!!«!«» ,xl «orlem praecliclam

»gilnnü» vnesi-v en e mligerit, per oltilon, ;>c>88i<1eiitis vel

»nlia8; s<I c-nvcl responilcirt, «;uo«I neguisilio tslis «lebet

»lierl enm epintnor 8oI>cl«8 «lennrior «im pagrimeirti Ilorsteiisis
»persoIren«i«8 Domim«; prne«!ie!>8^ «er« eoruin osticiato.««

55) Beilage 25. Art. >9. „ätem wanne ein Mann offt ein Brawe

„gehörende in den Hoest Doiz halven sein affgegacn, ind op des

„Hoves Guide gewonht, harr genoch gedaln dem Herrn off

„Dcho.ltiß, als vurg. stcit, ind dar die ersten Erven, offt ein

„ander, die dat mit Rechte mag doin, bcgert vom Herrn off
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stcllung zweier Schultheißen, die Pflichten der Hoshörigen zu
erweitern gesucht, und in dem deshalb entstandenen Rechtsstreite
sich auf Besitz berufen. In dem durch die fürstlichen Rathe zu
Stande gebrachten Vertrage von 1569 wurde nun auch rücksichtlich
des Handgewinns der Streit verglichen, und dasselbe auf sechs
alte Guldenschild festgcsicllt Es heißt zwar dabei, so wie
in den altern Hofsrechten, «mit Gnaden,» was aber anders

nichts bedeuten kann, als daß aus Gnade auch etwas nachgelassen
werden könne. Denn daß cs in des Hofsherrn Willkübr stehen
könne, das Handgewinn zu erhöhen, davon beweis't dicThatsache
des Vertrags das Gegenlheil. — In der Hodsordnung für den
Hof Ohr und Ehor wird zwar gesagt, daß der redliche Gew'nns-
pfcnniug, welcher bei dem Winnen und Werben der zugesallenen
Einer geben, durch den Hossherrn gesetzt worden"); da

„seinem Schottin dat Guidt zo Handgewinnen ind werven, daß

„fall Ihme der Herr off Scholrieß gunncn, und vur datHand-

„gcwinn fall der Man und Brame, die vp dcn Hocven Wonnen,

„geven gelick: dat iß also zu verstain, dat die Vrawe so vielt

„fall gevcn als der Man, so dicke als dcß'dann gesielte, dat iß

„vier alden Guldenschild mit Gnaden: die gcnne, die aver op
„den Kotten Wonnen, sollen geven für Handgewinn ind Ge-

„werff, hie sic Man off Vrawe, zweien alde Guldenschild mit

„Gnaden, off dat Werbt darvoir als vurg. steit und neit mer."

56) Beilage 26. Art, 3. „Lhom dcrdcn, wanncr nan Affstcrven eins

„Hoffsmans off einer Hoffsfrauwen, so auff einem Hoff gewö¬
hnende, die ncgsie Erven oder die suß dat mit Rechte doen

„mochte, umb solchen Hoeff oder Hoeffsguedt, alß der affge-

„srorvcncr vcrlatkcn, tho Handt gewinnen, den Hoefföherrn

„oder seinen Schulten ersuchen, fall der Hoffsherr offte sein
„Schulte dieselvc tho der Handgewi,niunge gestade, und der

„jhcnc, der solche Hanüizewin begert, hie sei Man oder Frauw'c,

„für den Handtgewin idcrmals sechs alde Guldenschildcn 'mit

„Gnaden, oder den Werkt darvor, als der Herr von dem

„Lande boiren doidt, un vortmer geven und verrichten,"

57) Beilage 60. „Und sotten obgcmclle Kinder und Erben neben der

„Erbthcilung, so »ach »ormb und Geprauch des HoffS geschehe»

„soll Jnwendigh.Iahr und Tag solche Inen zugefallen Götter
„winnen und werben, und uns davon einen rötlichen G«winnß-

„Psenninz wie dcrselb durch uns und unser Thumb-Capittul

„gesetzt worden, geben und verrichten, als das vor Alters Recht
„ist gewesen und noch."

21 *
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inzwischen ans oas Herkommen verwiesen, und ein höherer, als
der von Alters herkömmliche, Betrag nicht gefordert wird, so
kann man jene Hypothese füglich auf sich beruhen lassen. Sollte
die Stelle aber wiltkührliche neue Festsetzungen rechtfertigen wol¬
len, so brauchte nur darauf aufmerksam gemacht zu werden, daß
hier kein gewiesenes Hofsrecht, sondern eine durch Zusammcn-
werfung der landesherrlichen und hofhcrrlichcn Gewalt entstandene
Hobsordnung vorliegt, woraus also auf das wahre Hossvcrhält-
niß keine Schlüsse gezogen werden können. — Die oben h. 79.
Note 54- extrahirte Stelle des Barkhover oder Werdcnsche»

Hofsrecht beweist, daß im Falle des Streites über den Betrag
des redlichen oder «treglichcn» Gewinns-Pfennings die Weisung
der Genossen entschied.

Auch das Essensche Hobsrecht bezieht sich auf das Herkommen
und verlangt kein höheres Gewinn "). Seitdem das Behandi-

gungswesen dort aber von den Hofsvcrsammlungen an die Effcn-
sche Hobs- und Bchandi'gungskammer gezogen, seit hier also die
Genossen einander nicht mehr schützen konnten, scheint der fiska¬
lische Charakter solcher Behörden auf diesen Gegenstand eingcwirkt
zu haben. Nach dem Kapitel 5. des Esscnschcn Hobsrechts bestand
das Gewinngeld der auf 18 Zahre auf das Gut gesetzten freien
Hand in dem einjährigen Reinerträge des Guts, und cs versteht
sich natürlich von selbst, daß eine solche Bestimmung auf die
wirklichen Gutserbcn nicht ausgedehnt werden konnte. Hören
wir aber den Berichterstatter über den neuesten Zustand, so finden
wir, daß das allerdings geschehen. Brockhoff ") berichtet
Folgendes:

»Jeder Hobsfolger muß binnen Jahr und Tag die Behan-
»digung thatigen und das bestimmte Laudemium entrichten. In
»Rücksicht des Quanti wird kein Unterschied zwischen Huldig und
»Hörigen und Freien und Unschuldigen mehr gemacht, und der

'88) Beilage 6S. Kap. 1. „ — und sibbcn sich an dat Guidt, und
„dat winnen und werven, und ein redlich Gewinn darvan Ze¬
ichen, als.des Haves gewonnte is, und von alters recht i§
„gewesen und noch is."

SS) h. 22-
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»Grundsatz angenommen, daß der Ertrag des Guts nach Abzug
»der Pachte und Lasten die Summe bestimme. — Indessen, da
»dieses sich nicht immer bestimmen läßt, so wird auf dasjenige,
»was bei den letzten Behandigungen gegeben worden, und ob
»mehrere Behandigungen kurz auf einander gethätigt worden,
»Rücksicht genommen, und wenn das Gut und der Zustand des
»Gutes es ertragen zu können scheint, noch etwas zugesctzt, und
»darauf akkordirt. — In Hinsicht des Laudemial - Quant! ist
»aber ein Unterschied, ob zwei Hände oder nur eins Hand gcwon-
»nen werden; im ersten Fall ist das Laudemium starker, und
»wenn von dem Hobserben nur eine Hand gesonnen wird, so
»pflegen nur zwei Drittel von dem gegeben zu werden, was für
»zwei Hände würde zu zahlen seyn.» — So weit Brockhoff.

In der Grafschaft Mark scheinen sich ähnliche Grundsätze
entwickelt zu haben

Der Abt von Büren war bei den zum Hüninghofe gehören¬
den Hofhörigen mit einem Viertel Weins zufrieden

Nach dem Loenschen Hofrechte war die Abgabe fünf Schil¬
linge Niesert bemerkt inzwischen, daß diese gesetzlichen fünf

6b) S. Terlinden Entwurf des Cleve-Mark. Prov. Rechts. Th. I.
Tit. 1Ü, Zusatz 91. h. 16.

61) Urkunde von !467 ^Beilage 49). „Z. 9. Oick so sollet de Erff-
„hovere er Hove entsinn nicht cyncm Verdell Wyns."— Vertrag
von 1-197. Beilage 51. H. 9. „Were ouck Sake, dath de Hofho-
»rigen Lüde welk Erven na leyten, de füllen orcn Olderen
»unde dem nagelatcn Gilde volgen; undc dcsulvcn hosshorighen
„Lyfferven fall de van Büren uns Abte presenteren, dat Erve
»van uns rho euksängen; undewy füllen unde wyllen dan der
„dar mcdc tho belcnen mydt eynem Ryse, als dat myd anderen
„unsen Clostcrlüden wonttyck ys: unde de sal uns unde dem
„Erffvagede ytlichen tor Orkundc ghevcn cyn Berdcll Wyns:
„unde des gelikcn fall uns ouck ghevcn Son oste Dochter, den
„ore Olderen der Erve eyn uplathen."

62) Beilage 54. 7lrt. 4. „Item werct dat cyne in den Erue bleue
„de schnes Vaders Erue gewonnen hadde, die scholde geuen
„vyff ß. vnd dar medde Wonne hin seynes Vaders' Erue, vp
„den bcyden Sydcn dem Ampte sy» Recht."
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Schillinge später in Vergessenheit gerathen, weil die Löse des
Stcrbfalls und Gewinns in einer Summe geschehen

Die Rechte des Sadclhofs zu Schapen enthalten nur die

allgemeine Bestimmung,
»und mit den in und uitfart füllen se sich mit den Houesluiden
»gebvrlichcn und redelichcn Manier verneinen und Halden und der
»Lude nicht dvuen Maten beswekendan dat Gestalt der Lude ind
»Guder ansien.»

Die Rechte des Ämthoses zu Stockum (Kirchspiels Werne)
von 13/0 bestimmen

«Bortmcr wc sie Guet to sich nemet und underwindet, dat
«höret an dat Ammet tv Start,em, de zal dcme Pechiener unses
»Stichtes aeven eync Lefmodicheyt na Utwi sing he der Wcrk-
»nieisiern und der cldesten Ammcthorigen Lüden, Rechte und
»Wvnhcyt des Ammetes te Sracheme.»

Ung-mein liberal sind die Rechte des Cölnischcn Hofs
Sllaveim 6 5). Art. 2. »Die Belehnung soll zu einer Hand
»geschehen, und wen d>e Hand verstirbt, mag die Frau sitzen
»bleiben am die todte Hand unbelchnt, biß sic sich verheyrathct
»ater ihre Kinder das Gut anuebmen, da sie sich damit vor dem
»Hess zu Schwelm belehnen lassen sollen, und geben vor die
«Belehnung dem Schultheißen l2 Pfenning, den Hoffesleutcn
»nich 12 , dem Baumeister aber 4 Pfenn.« Der folgende §. 3.
sorgt gleich für den Fall, wenn c.r Schultheiß mit solch geringer
Gabe nicht zufrieden seyn sollte. «Wen ihn der Schultheiß nicht
«belehnen wolle, so soll er nehmen einen Stuhl mit drei Füße»,
«und setzen ihn ins Gericht, und soll die P'enn ngsschuld, die
«das Gut zu einer Zeit thnt, dreyfa-.d auf den Sturch legen, an
»den Stuhl greissen, und den Hoffslcuten >2 Pfenninge, dem
»Baumeister aber 4 Pfenninge geben, und aus diese Weise soll er

63) Nieserts Ausgabe des Rechts des Hofes ru Leen Note?. S.42.

64) Beilage 62. H. 7. — Dasselbe bestimmt die Urkunde von l4S7.

Beilage 63. tz. 7. „Ock welich Hovcncr de sie Gudt to sich

„nympt und underwynnet, dat dar Hort in dat Ampt, de fall

„eyne Lcifmodichcit gevcn na Utwisinge der Wcrkmcster oste

„Hovesvronen und oldesten ampthorigen Lüden."

66) Beilage 21.
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»belohnt seyn, ebenso gut, als wen ihn der Schultheiß belehnt

«hatte.»
Merkwürdig und der ursprünglichen Verfassung gewiß ent¬

sprechend ist es, daß hier auch der Hof seine Gebühren beim
Antritt erhält. Es behandigt ja der Hof so gut als der Hvfsherr,
und beiden wird Treue gelobt"). Noch entscheidender spricht
sich dies in den Herdeker Hossrechten ") aus. Diese kennen
keine Behandigungsgebühr, und erst «1705 den 18. Sept. hat
»der ganze Hoff vor gut befunden, daß die vornehmsten Hovcs-
»leute bey antrettung ihrer Hovesgütcr, dem Hove geben sollen
»zwei Reichsthalcr, die andern aber, so geringere Hovesgüter
»beziehen, 1 Neichslhaler 30 stiiocr.»

Nach den Brakelschen Hofsrechtcn erhält der Schulte fünf
Mark für die Belehnung ").

Der Vergleich zwischen Herrn von Elverfeld und den Her-
bcder Hosslcutcn bestimmt nach Verhältniß des Vermögens 1,—
1 —4 Goldgulden Abgabe für die Handwinnung ").

66) Dieselben Bestimmungen enthalten die Schoplenberger Hofs¬
rechte. Siehe oben 74. am Ende.

67) Beilage 20.

68) Beilage i8- «Item off jemand van den Rycksluiden verstorve,
„und die Rycksguidern also ledig verstorven so dicke und viel

„solches geschchn, so sollen die Erven der vorgemelten Gliede¬

ren, die vorgemelte Guider van einem Schulten des Ryckshoves

„co Leen enlfangen, und dacrvan sollen die Erven to Leen und

„entfangen geben V Marck."

69) Beilage 30. „Tom Vierden is der Handtwinnungen halven

„verracwpt und verglecckcn, dat die Hoffseligste und vermue-

„gcrste den Hofschulten vür ein Handtwinnung verrichten fall,

„die Werde van einen aldcn Schildt, nemblich anderhven golden

„Guldcs, die Mjddclmetige einen, und die Niederste oder un-

„vcrmogenste einen halven Goldcngulden.^
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